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enal einen ona nach der Einnahme Roms, Oktober 1870,2ul verkündete ius der und dem Idtrei Nun ſind wir

öllig in Feindesbotmäßigkeit Und Feindesgewalt. kamen Uund gingen
Keine Abfolge der Zeiten, keine der Gewohnheit Tſe die Über
eugung der Katholiken rüben, daß der inmitten dbon Feinden

chon VNeeben genötigt ſei, agte Leo III in öffentlicher nſprache
Friedenszeiten muß das, aberma mit Papſt Leo reden, als „Unerträg⸗
iche Lage  7 angeſehen werden.

Der Tde und der Unabhängigkeit des Papſttums erblie eine
Zufluchtsſtätte, der Vatikan Er le. Zufluchtisſtätte der Unabhängigkeit
Uum den Preis perſönlicher reiheit. Die Einnahme oms und das Ga⸗
rantiegeſe zwangen dem Papſt die Wahl auf zwiſchen amtlicher ängig⸗
keit ne perſönlicher reihei Und perſönlicher Gefangenſchaft, die aber
den letzten und mindeſten eſt bon Unabhängigkeit gewährleiſtet. Er
wählte die Gefangenſchaft, und m dieſem Sinne iſt C8 eine freiwillige Ge
fangenſchaft. Er wählte ſie in vollkommener Zwangslage, die ihm kein
nderes ittel ließ, ſeinem Eid und ſeiner Amtspflicht zu enügen. Feindes⸗
gewalt ihm dieſe Gefangenſchaft auf Von gleisneriſchem Feinde
ockiert, waltet ſeitdem im Vatikan, dieſer letzten Unabhängigkeitszuflucht,
ſeines Weltamtes Es ieg Tage, Folgen das, von anderem
abgeſehen, für den freien, zenſurloſen Verkehr mit der Weltkirche aben
muß Wie Alltägliches und Selbſtverſtändliches rwähnt Criſpi V-
ſeinen Aufzeichnungen, daß eine „Iim Vatikan eingelaufene Depeſche“
attazzi mitzuteilen ſich eeilte Was ird N in einem europäiſchen
Krieg, dem das Königreich Italien teilnimmt, aus dieſer ſchon im
Frieden „Unerträglichen Lage“!

Als die Abſicht Rom zur Reichshauptſtadt machen, noch nicht mehr
bedeutete als eine ferne Möglichkeit, hat Cavour den Kriegsfall chon ins
Auge gefaßt In einer Skizze, als der er Entwurf des äteren
Garantiegeſetzes anzuſehen iſt, verlangte eine rgſcha freien erkehr
des Papſtes mit dem Ausland auch für Kriegszeiten.

timmen.
In den  26 ext des
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Garantiegeſetzes wurde gerade das nicht aufgenommen. Es ignoriert den
Kriegsfall. Während der Kammerverhandlungen über das Garantiegeſetz
ſtellte der Abgeordnete orte den Antrag, daß im Geſetz ausdrücklich de
ſagt werde, 8 entbehre m Kriegszeiten der Geltung Der Antrag wurde
en elaſſen, da ſowohl der Berichterſtatter Bonghi wie die Regierung
ſich dazu ablehnend tellten Bonghi tat das mit der weiſen Bemerkung,
man mache Geſetze für riedens⸗, nicht für Kriegszeiten; der miſter
anza mit der wenig beruhigenden Erklärung, 8 brauche niemanden ge⸗
ſagt werden, daß m Kriegszeiten ni neben den Staatsnotwendig⸗
keiten beſtehen nune Das ämliche rte man beim Ausbruch des Welt
krieges Als Iim Auguſt 1914 das Gerücht Umlief, Italien verſchiebe die
Mobiliſation des Uunmittelbar bevorſtehenden Konklaves, gab die
Agenzia Stefant un derlei ebenſachen, enn ſie ſich auch
nicht belanglos ren, önnten auf die Entſchließungen der Regierung
keinen Einfluß Usüben Genau bor undert Jahren überfiel Ura den
Kirchenſtaat und Rom Kardinal Pacca gab Pius VII den Rat, Rom

erlaſſen und ſich nach Genua begeben Dort, Ql offenen Meer,
habe freien Verkehr mit der übrigen Welt und die übrige Welt mit
ihm. Allerdings chreibt Pacca, habe den Rat zur Abreiſe geben
önnen, eil jeder Einſichtige wu  E, daß Murat ni ausrichten werde
und baldige Rückkehr des Papſtes erwarten tehe eute aber weiß
jeder Kundige, daß die Drohung, an werde die Zufluchtsſtätte
annektieren, bon Criſpi als Erpreſſungsmittel berwendet wurde, den

in Rom feſtzuhalten. Deshalb prachen Pius und Leo IIIL
mit höchſter Beſorgnis bon der Lage des eiligen Stuhles in kriegeriſchen
Zeiten. Mehr noch als m Friedenszeiten ren elde Möglichkeiten, Da⸗
leiben und Fortgehen, ſchwere Übel, große Fährlichkeiten. Die Katho⸗
ken aller Länder und Staaten empfinden eS als ein Unglück, daß der

V dieſen Zeiten beiſpiello chwerer Gegenwart und dunkelſter Zu
un ſich in der Gewalt ſeiner Feinde befindet. Wenn die Katholiken
der Zentralmächte in Friedenszeiten Bündnis mit Italien keine un⸗
gemiſchte Freude Aben vermochten, ſo teigert jetzt unſern Schmerz,
den in der Gewalt ſeiner Feinde ſehen, die orge, daß die Erfolge,
die wir erhoffen, die Wut ſeiner Feinde wider ihn zum äußerſten reizen
werden. Die Katholiken aller andern kriegführenden Staaten aber tragen
ihrerſeits den peinlichen Druck, daß nun, Iim Kriege, ihre Regierungen mit

ote vom Auguſt eue Freie Preſſe 961 1914 III
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den Feinden des Papſtes verbündet ſind und daß bon allen Feinden d
m die erbittertſten alles, was ſie onnten, daran ſetzten, teſe Lage
herbeizuführen. Die Solidari aller Katholiken der ganzen Welt m der
Beurteilung der römiſchen rage, die in Friedenszeiten nie verleugnet wurde,
hat auch im Weltkrieg rir

In zweier Feinde Gewalt ehen wir den Stellvertreter Chriſti In
der Gewalt des zeitgeſchichtlichen und der des grundſätzlichen Gegners; in
der Gewalt des aliſchen Staates und m der des franzöſiſch⸗italieniſchen
Freimaurertums. Iſt die Feindſchaft des Maurertums wider den Papſt
ein fraglicher Seelenzuſtand, wahnvoll und wutvoll, Typ Nathan, ſo
uns die Feindſchaft des Königreichs ein politiſches Schickſal, böſer, fluch⸗
fortzeugender Tat no  endige rgebnis. Sie traten wie Verbündete in
den rieg, allein der Ii war offenſi ſelbſt i fremde otmäßig⸗
keit, in die Gewalt des Maurertums eraten.

Die Havasmeldung bom Mai dürfte ausnahmsweiſe richtig ſein:
„Die roßloge Frankreichs ichtete telegraphi einen herzlichen Gruß
die alieniſche roßloge, in dem ſie die für immer unlösliche Vereinigung
bon Frankreich und Italien feiert.“ In allen ern an die Nach⸗
richt eſen „Der Großmeiſter des italieniſchen Freimaurerordens ſpricht
ſich m einem Rundſchreiben ahin aus, daß nunmehr die bon ihm Er⸗

ſehnte und vorbereitete Stunde für Italien geſchlagen habe.“ Die charfe
ſage dreier nchener ogen die welſche Freimaurerei beginnt mit
den orten „Die mtriebe der italieniſchen Freimaurerei, die nach zu⸗
verläſſigen Nachrichten mit zum reubru Unſeres ehemaligen Bundes⸗
genoſſen und zur Ausdehnung des Weltkrieges ührten, aben allgemeines
Befremden erregt.“ Der wohlinformierte M.Berichterſtatter der „Frank⸗
furter Zeitung  4 beſtätigte in einem der letzten Telegramme, die aus Rom
ſeinem zukommen ließ, die Wahrnehmung aller, die leſe erregten
Tage miterlebten „D  le Organiſation der ungeheuern Kundgebung für den
rieg und iolitti, die eute aben (Mai 16) auf der Piazza del
Popolo ſtattfand, lag gänzlich in den Händen der ranzoſenfreundlichen
Freimaurerei.“ „Tag (Nr 137, Juni 15) hat jemand, für den die
Ordensgeheimniſſe offenbar keine Geheimniſſe ſind, den egenſatz zwiſchen
deutſchen und romaniſchen ogen dadurch gekennzeichnet, daß die ma⸗

niſchen, „woran jetzt kein Zweifel mehr beſtehen kann, politiſche Organi⸗
ſationen ſind, die ihre Hauptaufgabe in der Verfolgung und  26 Errer znne
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politiſcher tele ſehen“ Er teilte mit, daß „ſchon Anfang September
vorigen Jahres e²u  en Großlogen unzweifelhafte Beweiſe für die feindſelige
Haltung der italieniſchen Freimaurerei gegenüber den Zentralmächten und
für ihre Kriegshetzereien vorlagen“. Die „Nationalzeitung“ hat ein Doku⸗
ment veröffentlicht, darin italieni  e Freimaurer die Hoffnung ausſprechen,
der Weltkrieg werde das „von allen Altären und Thronen efreite Zeit⸗
Iter“ herbeiführen. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ hob die Ab
hängigkeit der italieniſchen Freimaurer bom Pariſer Großen Orient her
vor, Und die „Berliner Zeitung Mittag“ bezeichnete Herrn Barreére,
den einſtigen Communard und einflußreichen Maurer, als das Bindeglied
zwiſchen beiden eine eit Jahren notoriſche Tatſache, vbon der
rankfurter Zeitung“ ereits Iim Herbſt 1913 der Aufmerkſamkeit des
e²u  en Publikums nahegelegt wurde. me r aus eu  en
Maurerkreiſen ſtellte leſe Zuſammenhänge und Beeinfluſſungen damals in
Abrede In der gleichen Nummer, in der das Frankfurter nun

daran erinnert Juni 20, Nr L beſpri e8 einen Aufſatz der
„Süddeutſchen Monatshefte“ uni der Dokumentariſche dieſer
Angelegenheit enthält, Unter anderem ein Antwortſchreiben, das der Se⸗
kretär des Großmeiſters Ferrari nach Deutſchland ichtete und das durch
die eutſche Anfrage veranlaßt ar, ob die italieniſche Maurerei in der
Tat einen Beſchluß zugunſten des Dreiverbands oder den damaligen
77  reibund“ gefaßt habe Da das atholiſche Mailänder L'Italia
eine Meldung ebracht, konnte der etretär „das rote Tuch des
Klerikalismus“ ſchwingen und entgegnen, es ſeien das von Klerikalen aus⸗

geſprengte Gerüchte Bis zum Übermaß enutzter ni In den ritiſchen
aitagen hat ogar der emps tolitti als „Klerikalen“ dem ömiſchen
Pöbelzorn denunziert! Die „Münchner Poß 760 hob die Druckmittel hervor,
mit denen man arbeitete bis in die mgebung des chwachen
Königs hatten die ogen Vertraute, ihn durch Drohungen ſchreckten
und für den Beſtand der Dynaſtie ürchten ließen, enn ELr ſich nicht den
Ententemächten zugeſelle.

Dieſe Machtprobe des italieniſchen Maurertums iſt eshalb auffallend,
weil es in den maßgebenden Kreiſen oms wie VN der öffentlichen Meinung
alien ſeinen einſtigen Einfluß bertan aben ſchien, da * durch über⸗
mäßige Günſtlingswirtſchaft ſchwere Einbuße 1  N Achtung erlitten
Noch Iim Februar dieſes Jahres brachte die „Frankfurter Zeitung“ (man
muß lerikalinfreie Gewährsmänner zitieren) ergötzliche Beiſpiele dieſes
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römiſch⸗maureriſchen Nepotismus“ (39 Febr Und doch kam
es aberma dazu, daß die Obmacht der maureriſch bearbeiteten Straße
über die Ohnmacht der Wider  nde den Sieg abon trug „Verſchüchtert“,
„angewidert“ ſich „die Intellektuellen bor dem wilden Kriegsgetobe
zur wurde übereinſtimmend ert

Die drei Münchener ogen prechen i der angeführten ſage ihr „Be⸗
fremden“ über die politiſche Wühlarbeit der italieniſchen Freimaurer aus
Dieſes „Befremden“ kann bon denjenigen unmögli eteilt werden, die
Verlauf der letzten dreißig auch nur gelegentli die Rivista
MassoOnerla italiana einſahen gen die politiſchen Großtaten, die be⸗
ſtändig der Maurerei zugeſchrieben wurden, ſamt und onders auf Groß
ſprecherei Uund meinetwegen auf Größenwahn beruhen, die en Und
Zielſtrebigkeiten werden durch derlei Geſtändniſſe unwiderleglich bewieſen
Da war 10 ke  V Ende des Rühmens ſie hätten einſt die Regierung
durch die Or Pia getrieben, ſie wängen die Regierung
ileder dem um „Fußtritte zu geben ſie wüßten die „Ungeheuer⸗
liche Verſöhnung wiſchen dem Papſt und Italien“ verhindern Es
iſt leider ſehr aktuell geworden aran daß der Rivista
ſchon bor Jahren „Frankreich, England und Italien“ als die „Banner⸗
träger der euro

iſchen Völker bezeichnet wurden die vbor allem berufenen
„nelle Zeiten“ heraufzu  ren, oder Frankreich und Italien ſeien eſtimm
bei der „Neugeſtaltung Europas“ die Führung nehmen Eben dief
maureriſchen Mächte chrieen *2 Maueran  lägen ihren ladend
durch die Straßen oms eS gelte „dem ewigen, dem unverſöhnlichen
ein dem Um Es iſt vollkommen zutreffend enn Raſchdau

Tag“ (125 Juni die „langjährige Arbeit des Freimaurer⸗
weſens als die er bezeichnet die den „Treubru aliens  V herbei⸗
geführt hat In en des Papſttums iſt 8 bekanntlich der chte Erbe des
jakobiniſchen Geiſtes der den Vernichtungskrieg will Und ihn wie oft!

romi  en Straßen als Ziel ſeines ollens und Wünſchens plakatiert hat
Als Cavour Am Mär 1860 au der aus  Iti An⸗

gelegenheiten auf dem Schloßplatz Turin den Abtretungsvertrag Unter
ſchreiben 0  L, der Savoyen und 133⁰ Frankreich zuſprach, die
gewöhnliche Munterkeit bon ihm gewichen Ideville hat ſeinem „Tage
buch Diplomaten Italien“ die zene, der beiwohnte ehr
chaulich beſchrieben Nie habe Cavour ſo ſchweigſam, Unter dem ruck
chwerer immung und orge geſehen Als die Unterſchrift aber mit



410 Der UN Feindesgewalt.

feſter an vollzogen war, fand Cavour ſich wieder, eine Fr  1  el
brach wieder durch, Uund deren bekanntes äußeres Zeichen ſtellte ſich ein:
ſchmunzelnd rieb ELr ſich die nde. Er rat den fran

ſchen Unter⸗
händler heran und agte ihm au ins Ohr „Nicht wahr, jetzt ſind
wir Schuldgenoſſen, Herr Baron?“ Er ami agen, Kaiſer apoleon
nehme mit Savoyen Uund 1330 nicht bloß einen Lohn für geleiſtete Dienſte
entgegen, ondern auch ein Schweiggeld etreffs künftiger Geſchehniſſe. Und
in der Tat ſchwieg Kaiſer apoleon zur Einverleibung bon Toskana, die
ſich gleichzeitig vollzog, zur Einverleibung beider izilien, die damals bor.
ereite wurde, zur Einverleibung mbriens, die man demnächſt bei will⸗
kommener Gelegenheit nebenher ins Werk uſw

Cavour und ſeine Nachfolger ſind aber el Schuldgenoſſen radikalſter
Parteien geworden, deren Bundesgenoſſenſchaft man anzunehmen wähnte,
während man in deren Botmäßigkeit geriet.

uma bei der Zerſtörung des Kirchenſtaate hat das junge König⸗
reich Italien Geiſter gerufen, die e8 nicht und nie bannen vermochte,

Esſich Umſturzgewalten verſchrieben, die auf ihrem ein beſtanden
hat einen akt mit jenen Parteien geſchloſſen, deren Oberhaß dem Papſt
tum, deren ebenha dem önigtum galt, Parteien, für die der Sammel—
name Mazzinismus zutreffend er  ein Und deren Kerntruppe die italieniſch⸗
franzöſiſche Freimaurerei wurde und le

Mazzini und Cavour verharrten in er Feindſchaft Mazzini hat
Cavour nie verziehen, daß ihm ſo viele und ge nhänger

bom Republikanismus wegzog und vorläufig das Banner der Monarchie
ſammelte, zunächſt die politiſche Einheit alien mit Rom als Hauptſtadt
gemeinſam verwirklichen. Mazzini konnte die Rache nur ahnen, deren
Dur  rung die immanente ogi der inge eſorgen mu  E, daß nämlich
die Monarchie dadurch m die Gewalt des Mazzinismu geriet. chon
1881 fragte Bismarck NM einer Reichstagsrede: Iſt in Italien ſeit

Jahren bon Miniſterium Miniſterium der Schwerpunkt nicht immer
mehr nach uin geglitten, ſo daß er, ohne ins republikaniſche Gebiet
allen, nicht mehr weiter nach un leiten kann Sehr bezeichnender
Weiſe enthie das Königstelegramm zur Feſtfeier Iin Quarto, die

Mai dieſes Jahres das Kriegstreiben entfeſſelte, einen Hinweis auf
Maintenant Me complices, n'est-il [EE. vral, Baronꝰ Das

Stück auch bei Chiala abgedruckt: Lettere (1885)
Pol. eden 9, 153 Nov 29)
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Mazzini und wurde Abet in den ern hervorgehoben, zum erſtenmal
habe das Haus Savoyen den Manen azzinis en  1 gehuldigt. Zehn
Tage ſpäter ein Entrüſtungsſturm durch die Straßen, „wie beſeſſen“
heulte und johlte man „Nieder mit dem König“ 7 ehe die Revolution“,
77 ebe die Republi

In der tragiſchen U die das Königreich Italien auf ſich nahm,
iſt dieſes Bündnis mit den eiſtern des Umſturzes das erſte und offen⸗
kundigſte oment Wenn 1e mit oder ohne ein vbon Berechtigung über
eine Verſöhnung wiſchen dem und dem Königreich geſprochen wurde,

flugs die Radikalen der Arbeit und erinnerten das önigtum
daran: Wir ſind Schuldgenoſſen! Da traten die Feſtredner auf, we
erklärten, eher bliebe kein ein bom Vatikan auf dem andern, und auch
kein Säulenkapitell würde für nftige Archäologen ewahrt, ehe man die
Verſöhnung Uließe Garantiegeſetz lautet Artikel „Der Angriff
auf die Perſon des Papſtes und die Aufforderung dazu werden mit den
gleichen Strafen belegt wie der Angriff und die Aufforderung einem
Angriff auf die Perſon des Königs. Beleidigungen Und öffentliche
Schmähungen, die Unmittelbar die Perſon des Papſtes durch Wort,
Tat oder durch die im Artikel des Preßgeſetzes bezeichneten ittel be⸗
gangen ſind, werden nach Artikel 19 des Preßgeſetzes eſtra ieſe
Straftaten werden bon Amts verfolgt und gehören zur Zuſtändigkeit
der Schwurgerichte. Die Erörterung religiöſer Fragen iſt vollkommen
frei. 74 Gehandhabt wurde dieſer Artikel des Garantiegeſetzes, als ob ein⸗
fach nde Beleidigungen und Schmähungen, Uunmittelbar die
Perſon des Papſtes gerichtet, ſind vollkommen frei. chon Iin den acht⸗
ziger Jahren eklagte Geffcken, daß dieſer Artikel u  abe ſei
Und wie iſt dieſer Übelſtand eitdem ins aßloſe gewa  en, zuma ſeit
der Asino ſich alles erlauben durfte! Es wurde unglaubliche Nachſicht
ge denn man *  ete die Schuldgenoſſen! Wenn man ihnen aber
beweiſen wo  E, wie feſt man ſtehe, und etwa das ſtolze Wort vom „Un⸗
antaſtbaren Rom immer wiederholte, ſo antworteten ſie bei gegebener Ge⸗—

Am September 1910 rangte wielegenheit mit grauſamem Hohn
die grellen Straßenplakate auffallenden Stellen eben dem

aniſe Nathans ſah man die Aufrufe des Großorients, des Großmeiſter
der ſchottiſchen ogen, der republikaniſchen Partei. In einem dieſer An⸗
ſchläge hieß es Vor einem Jahr, beim Ferrerſturm, konnte man

eue Züricher Zeitung vom Mai
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„Da verlangte das italieni  E Volk ſchaffung des Garantiegeſetzes Uund
am bis aufs E  er den Feind.“ Seitdem aber ſei die Be⸗
wegung abgeflaut. „Wieder en wir die herkömmlichen Redensarten
bom unantaſtbaren Rom über uns ergehen.“ ſchaffung des Garantie—
geſetzes wurde neuerdings wieder verlangt. Der Krieg lete nla
dazu „Schon eit einiger Zeit“, ſchrieb die „Frankfurter Zeitung“
21 Mai (Nr 140 2 „hat ein eil der italieniſchen Uund der fran⸗
zöſiſchen re in Vorausſicht des kommenden Krieges die Lage des Papſt⸗
Uums rörtert.“ Man ſei dem gekommen, das Garantiegeſetz
müſſe aufgehoben oder weſentlich beſchränkt werden, „gunz abgeſehen von
jenen Stimmen, die verlangen, Italien ſolle den nla benutzen Und mit
dem Uum ganz aufräumen“. Dieſe Stimmen aber ſind die Stimmen
der Schuldgenoſſen.

Iſt ＋2 ſchon er ertragen, daß der Heilige ater m der
Gewalt ſeiner zwei Feinde iſt, imn dieſer Schickſalſtunde der Weltgeſchichte
m Feindesgewalt ſich befindet, ſo omm noch dazu, daß der eind, der
Iim eigenen ntereſſe die Verſöhnung wünſchen muß, den n nicht
hegen darf, noch weniger äußern darf, allerwenigſten anzubahnen ber⸗
en darf, eil ſelbſt in der Zwangsgewalt ſeines Bundesgenoſſen ſteht

Die tragi des aliſchen Königreichs iſt aber keineswegs Er⸗

ſchöpft durch das inzige Bündnis, das *2 halten muß, eil der Genoſſe
es nicht loszulaſſen V der Lage iſt, das Bündnis mit den Umſturzgeiſtern.
Das iſt nur ein Ußerer Belang. Das eſen dieſer tragiſchen
ieg in der Tat ſelbſt, m der Annexion des Kirchenſtaates und oms
Das iſt an ſich ragiſche Iim Vollſinn des ortes und tragiſche

bon weltgeſchichtlicher Wucht

Mit dem September 1870 kam das ali Königreich an den
Abſchluß ſeines Werdens, das Ende ſeines Anfangs; Ugleich wurde
ihm der Anfang einer endloſen orge beſchieden, die römiſche rage
Als die Möglichkeit der Einnahme Roms auftauchte, ſchrieb der proteſtan⸗
iſche Staatsmann Guizot, die Zerſtörung des Kirchenſtaats ITde als
eine der gewalttätigſten Handlungen erſcheinen Unter allen, die Ge
ſchichte kenne und die der nſ el erfinnen vermöge. Eben
damals ſchon (1861) hat Montalembert mit ſeiner prachtvollen Verve auf
die unausbleiblichen Folgen hingewieſen. ebenher fragend, ob der
Frömmigkei des Königs Viktor Emmanuel II. wirklich nur dann Genüge
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geſchehe, enn die Kirchen oms annektiere, raf in der Haupt⸗
ſache das Kernhafte. Bleibt der Iin dem ihm entriſſenen Rom oder
verläßt es, euch nicht das eine noch das andere, rief Cavour
und eſſen Anhang xiliert, iſt der Papſt, ＋ ſei, wider euch er⸗

ende Anklage; bleibt Er, ſo iſt ſeine tatſächliche Gefangenſchaft Eure

unerbittliche Züchtigung. Als dann dreißig ahre ſeit der Einnahme Roms
erfloſſen prach ein Gelehrter, der die deutſche lebe zum Italien
der Kulturgeſchichte auch auf das Italien des Riſorgimento übertragen
atte, raus, bon der gewalttätigen Einnahme oms als dem
„größten“ und „bleibenden“ „Unglück aliens  70

Mit der nrufung oher Ideale ging man ans Werk mnoden
begrüßten im nahenden Einheitsſtaat den Anbruch eines ſonnen⸗
beglänzten Welttages für das italiſche Land und Volk. Cavour, der
nüchternſte Geſchäftsmann, kam in redneriſchen Schwung und rd von

Himmelsſternen nationaler ochziele, als die Verkündigung vbon Roma
Capitale inſetzte. ein, enn die Sache wo  L, ſo verwarf ＋* das
ittel gewaltſamer Dur  rung Er wußte, daß chon die Sache
eine europäiſche, 10 eine Weltverantwortung auflade; komme nun noch
Gewalttat dazu, nune eine unheilbare Lage geſchaffe werden. Wiederholt

Am Oktoberſich m der Kammer in dieſem Sinne aus
1860 Die römiſche rage nune nicht mit dem Schwert gelöſt werden.

März 1861 Nicht bloß für den Katholizismus, für Italien Are es

verhängnisvoll, enn die Unabhängigkeit des Papſtes beeinträchtigt Tde.
Kurz darauf: Wir dürfen nie als Eroberer in Rom einziehen. Am
17 r Italien verpflichtet ich, das päpſtliche Rom nicht anzugreifen.
Kenner der ſardiniſchen Politik onnten meinen, nun geſchie eZ

In der Tat nahm das Verhängnis neun ſpäter ſeinen Lauf Die
Triumphpforte, durch die man einzog, war die erühmte Breſche, die Be
gleitmuſik Kanonendonner und die Beſchießung des päpſtlichen oms

Man erübte eine Tat, die ſich ug als nta entpuppte, die Folgen
aben mu  7 dem er eit über den Kopf wuchſen und zu
ſi wider ihn ſelbſt wandten und ſein Werk Die Tat ſelbſt war ſo be⸗
ſchaffen, daß ſie zum Verſ irgendwelchen Schadenerſatzes nötigte, dieſer
Verſuch aber zUum reinen Hohn über den er wurde. Die Folgen der
Tat belaſteten die auswärtige wie die innere Politik des Königreichs aufs
chwerſte: die auswärtige Politik, eil das Königreich, wie immer  3 eS
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ſich S

enerſa bemühen mo zeitweiſe mehr, eitweiſe weniger,
oft gar nicht immer und bor aller Welt daſtand als ein bank⸗
rüchiger Uldner der Weltkirche, der ſeine Inſolvenz mit der Miene
ableugnen „Ich weiß bon nichts“, während Menſchen Uund inge
wider ihn zeugen, die Katholiken aller Länder Und offenkundige Zuſtände
beſtändig age erheben; die innere Politik, eil die des Einheits⸗
ſtaates willen vollzogene Tat in den Einheitsſtaat einen Zwieſpalt trug,
den ſchreienden egenſa wiſchen den religiöſen Überzeugungen Uund dem
patriotiſchen oder nationalen mpfinden in zahlloſen ſeiner Bürger. Iſt
ſolcher Zwieſpalt vorab ein ſoziales Unheil, ſo erſchein zudem als ein
perſönlicher Schmerz peinvoller Art

Was war die Beſeitigung des Kirchenſtaates und der Unmittelbar
olgende rla des Garantiegeſetzes, vbom Standpunkt der Weltkirche be⸗
Urtei Man zerſtörte das ohnhau des päpſtlichen Primats Man
wußte, daß man dem Und der Weltkirche einen S  E  0 ſchulde,
das Oberhaupt der Weltkirche nicht Im Rechtsſinn ohne en
konnte Man verſuchte im Garantiegeſetz für eine neue Wohnung ſorgen
In dieſem Abbruch des päpſtlichen Eigenhauſes, das Ugleich der Einheit
der Weltkirche Schutz bot und In dem aufdringlichen Neubau einer Miet⸗
wohnung für den Papſt, die abgelehnt werden mußte, iſt der Weſenskern
der römiſchen rage Oder, ＋2 anders auszudr  en dem internationalen,
weltweiten erflug der päpſtlichen Amtswaltung gedachte man Unab—
hängigkeit un reihei 3 u garantieren, indem man den er
in einen önigli italieniſchen 19 perren wo  — en Vergoldung
mit jährlich Ire 3225 000 veranſchlagt wurde. Deshalb ſagten wir:
jeder Schadenerſatzverſuch ird zum Hohn auf den er.

Wenn der ehemalige Kirchenſtaat als ohnhau des päpſtlichen rimate
bezeichnet wird, ſo ſoll dieſes ausdrücken, daß die Souveränität
des Papſtes, ſein önigtum im Kirchenſtaat, als eine Ußere, 1t  are,
wirkſame Ergänzung ſeiner geiſtlichen Souberänität ſich ausgeſtaltet
und ſo außerordentliche und kaum erſetzende orteile bot, daß alle
Begleiterſcheinungen Nachteilen, wirklichen, an erfundenen, an wiſchen
beidem befindlichen, aneben kaum in Betracht kamen. Derlei orteile
7 daß der Kirchenſtaa ein Bollwerk der päpſtlichen, geiſtlichen Sou⸗
berän  Tde war, eine Bürgſchaft für unabhängiges und freies Amts
walten und bor der ganzen Kirche en Merkmal Der Kirchenſtaat gab
dem Papſt Eigenbeſitz an den Machtmitteln, deren eine geiſtliche Sou⸗
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veränität bedarf. Denn die oft angerufene Unabhängigkeit und reihei
des Papſtes edeute nicht bloß Relatives, ondern auch ſolutes
relativen Belang nicht bloß Negatives: daß in ſeiner Amtsſphäre nie.
mand über ſich hat ondern auch Poſitives: daß er in ſeiner Amts⸗

alle und Unter ſich hat azu omm der abſolute
Sinn, daß der alle Machtmittel, exren zur u  ung ſeiner
geiſtlichen Souveränität edarf, m vollkommenem Und unanfechtbarem
Eigenbeſitz habe Der Kirchenſtaa war ein leines Land mit geringer
evölkerungsziffer; allein, wie dem äußerlich, ſichtbar weltliche
Ranggleichheit mit allen Weltfürſten gab und Verkehrsfreiheit auf dem

Fuß der Gleichberechtigung mit allen Staatshäuptern, ſo gab eLr ihm bor

allem Land und eute, mit dem Land unabhängige, öffentlich⸗rechtliche
Eigeneinkünfte, mit den Leuten die gebornenHi für das＋Ver⸗
waltungsweſen, in eſſen rganiſation der ſouveräne reihei

Zur Erläuterung dieſer lehrhaften Sätze erufen wir uns auf
den großen Preußenkönig riedri II. 1; ſeine een beleuchten zudem ſehr
hell den Zuſammenhang wiſchen dem Kirchenſtaa und der Einheit der1

riedri der roße liebte eS bekanntlich, Im bertrauten Kreiſe großer
kademiſche Erörterungen über alle möglichen Fragen der Vergangen⸗

heit und Zukunft pflegen Die Zukunft bon Chriſtentum und 1  e,
bon Katholizismus und 0  Um kamen öfters die Reihe Mehr als
einmal ri der nig Unter den Zukunftsmöglichkeiten auch dieſe, daß
eim katholiſcher den völkerrechtlich enteigne, ihm den Kirchen⸗
ad nehme, in Rom reſidiere. Als Folgen, die dann eintreten müßten,
ergäbe ſich dieſes die andern Herrſcher würden einen nicht als geiſt⸗

Oberhaupt, die Katholiken anderer Staaten ihn nicht als ihr geiſt⸗
Oberhaupt anerkennen wollen, da bon einem fremden errſche

vbon einem We  en abhängig dre In den katholiſchen Staaten
es dann dazu kommen, daß man ebenſo eigene Kirchenhäupter aben wollte,
wie der m Rom reſidierende Fürſt ſein eigenes Kirchenhau e, Patri⸗
archen dgl. ami gehe die Einheit der m die V  E, und die
Entwicklung nune dann ahin führen daß wie jede olk ſeine Sprache,
ſo auch jede Volk eine eligion Dieſer Ausblick auf
Religionen iſt eiläufig auch aus andern Gründen eigentümlich und ed

Deutlich legt dieſer Gedankengang dar, weshalb der Kirchenſtaat ein
kirchlicher und internationaler Wert geweſen iſt, ein kirchliches und inter⸗

Die Stellen habe ich ämtlich angegeben Zeitſchrift kath e²o (1900) 608
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nationales Gut, en Fortbeſtand den Staa  Uptern und Regie⸗
rungen ebenſo gelegen ſein muß wie der Weltkirche ſe dem Geſamt⸗
epiſkopa und dem Geſamtkatholizismus. enedt ſchreibt m
ſeiner erſten Enzyklika November 1 alle Katholiken fordern mit
Recht, *2 müſſe „jeder Zweifel daran ausgeſ

oſſen ſein, daß ihr gemein⸗
ſamer ater m der Verwaltung des oliſchen mte von jeder menſch⸗
en Macht tatſ

1 und en  1 frei ſei“; mit andern orten,
auch kein ein bon Abhängigkeit Tſe beſtehen, als welcher elfeln
an der rethei Tür und Tor öffnete.

Es gab eine Zeit, etwa die der Kaiſer Konſtantin, Theodoſius, Juſtinian,
alſo vbom zum Jahrhundert auch die Zeit Kaiſer ar. des
Großen könnte gedacht werden da neben der Weltkirche ein Welt⸗
ſtaat ſiehen, en errſcher die Stellung eines Weltherrſchers einnahm.
Die Forderung päpſtlicher Unabhängigkeit von weltlicher Macht nimmt da
eine einigermaßen andere Geſtalt als in Zeiten, die Welt auf⸗
geteilt iſt m mehrere Weltmächte oder Großmächte ne vielen Mittelſtaaten
und Kleinſtaaten, die als Souveräne alle in ſtaatlichen Angelegenheiten
niemand über ſich ehen Uund m dem Sinne gleichberechtigt ſind
neben der einen Weltkirche Uund nehen ihrem geiſtlichen Souverän ein
einziger .  0 und Weltbeherrſcher, ſo iſt alle iferſu ausgeſchloſſen
und unmöglich, eſorgte, daß der Papſt ungunſten anderer Staaten
und deren Beherrſcher bon einem einzelnen aat, einem einzelnen Herrſcher
ngig Gre oder ſchiene Der Weltpapſt könnte bon einem Weltkaiſer
im ſtaatsbürgerlichen Belang ngig ſein, ohne daß die Unabhängigkeit
des geiſtlichen mtes, ohne daß die geiſtliche Souveränität in den üugen
der Welt gefährdet erſchiene oder ſachlich und ſich gefährdet wäre.
Die Leo I., Gelaſius, Gregor wußten ihre geiſtliche Souveränität
mit Hoheit und mit Erfolg behaupten Derlei hiſtoriſchen Gedanken—
gängen ging ardina acca Iim Gefängnis Feneſtrelle nach, Na⸗
oleons Deſpotismu ihn eingeſperr Er ob die orſehung
etwa 65 ulaſſen wolle, daß Kaiſer apoleon ein eigentliche und bleibendes
eltrei und ein Weltkaiſertum begründe. In dieſem Zuſammenhang
fragte ETLr ich, ob der Kirchenſtaat wieder aufleben werde, oder ob in einem
allumfaſſenden eltrei die etwa aberma (une seconde fois),
obgleich Untertanen (quoique sujets), ohne ſchwere Unzuträglichkeiten die
Weltkirche regieren önnten Er tröſtete mit dem Gedanken, den der
hl. Paulus chon au  rd  7 Auguſtinus nach andern wieder Ufnahm und
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der zUum Gemeinbeſi bom Glaubenslicht erleu  eter riſten geworden iſt, daß
die Vorſehung Ubles zuläßt, Utes, Großes, Geſegnetes daraus hervor⸗
gehen en In dem Zukunftsbild, das dem politiſchen Scharfſinn
Friedrichs des Großen vorſchwebte, ird die Unabhängigkeit des Papſtes
gewiſſermaßen nach oben betrachtet, daß der Weltpapſt kein Staatshau
über ſich habe, eſſen begrenztes Staatsgebiet Gefängnisenge iſt neben dem
Weltgebiet der Kirche ein die Unabhängigkeit der päpſtlichen Souveränität
kann auch nach bwärts betrachtet werden, daß innerhalb der geiſtlichen
Amtsſphäre alle Und alles Unter ihm ſtehe, ihm Unterſtehe. Ein Wort
8mar iſt ehr geeignet, ieſe elte der rage beleuchten

In der Reichstagsſitzung bom 21 I 1887 agte der Reichskanzler:
„Von meinem paritätiſchen Standpunkt, den ich als Vertreter der Re⸗
gierung innehalten muß, gebe ich das zu, daß das 0  um eine nicht
bloß ausländiſche (Inſtitution), eine nicht bloß weltallgemeine iſt ſondern,
eil ſie eine weltallgemeine iſt, auch eine eutſche Inſtitution für die deut
ſchen Katholiken iſt. 7 Das war bom paritätiſchen Regierungsſtandpunkt
geſprochen; vorausgeſchickt Bismarck einen Satz, der dem individuellen
Standpunkt des katholiſchen Staatsbürgers Rechnung tragen ollte: „Wenn

atholi wäre, glaube ich nicht, daß ich die Inſtitution des Papſt
Das alles 4 nun wiederums als eine ausländi betrachten würde.“

den Kern der Sache, der ehre bon zwei ewalten
Die geiſtliche Souveränität des Papſtes iſt überall ugleich eine aus

ändiſche, ſich ins Ausland erſtreckende, und eine inländiſche Macht In
ihrem Umfang weltallgemein, er  ein ſie durch ihr Weſen und ihren In⸗
halt als eine allenthalben inländiſche Souveränität, eil ſie überall eigene
Und unmittelbare Untertanen hat Alle Katholiken ehe aus Gewiſſens⸗
überzeugung Iim den Stellvertreter Chriſti; in geiſtlichen Dingen
ſind ſie um Gottes Und des ewiſſen willen ſeine treuen Untertanen, wie
VN weltlichen Dingen Gottes und des ewiſſen willen reue Unter⸗
anen der weltlichen Obrigkeit. In dieſer ſo einfachen Formel iſt die ſung
der rage egeben, und dieſe einfache Formel iſt nur eine Umſchreibung der
andern: ebt dem Kaiſer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes iſt

Deshalb aber iſt Es, wie für die weltlichen Obrigkeiten in allen Staaten,
ſo für jeden einzelnen Katholiken in jedem ad vbon öchſtem Belang,
daß die geiſtliche Souveränität geiſtli ſei und leibe, durch und durch, bis
in ihre the und ihre Veräſtelungen. Sie iſt e8 für die einzelnen

1 olt Reden 12, 361
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Regierungen und Staatsbürger nicht vollkommen oder iſt * nicht zweifellos,
enn ſie irgendwie bon einem Auslandsherrſcher in ihrem ange,
m ihren Machtmitteln, n ihrer Amtsführung ngig are oder ſchiene
Man erwäge, was das edeute ein irgendwie vbom a Italien vber⸗
ſtaatlichtes und m dieſem Sinne italianiſierte 0  um als Inland⸗—
acht in Spanien, m Oſterreich, in der Schweiz uſw., in allen Staaten
und Kolonien der ünf Weltteile! Auch leſe rwägung zum Er⸗
gebnis, daß die politiſche Unabhängigkeit des Papſtes etn Wert und eimn
Gut iſt für alle Regierungen aller Staaten, die atholiſche Untertanen
haben, und für alle Katholiken in aller Welt; aus beiden Rückſichten ona
ein internationaler Wert Der Kirchenſtaat gab mit dem Eigenbeſitz einer
weltlichen Souveränität dem politiſche Vollfreiheit, und Ugleich war

ein m aller Welt verſtändlicher Beweis d  0 ein m aller Welt icht
are Merkmal davon Deshalb galt auch er als internationaler Wert,
aher warf ſeine Zerſtörung eine internationale rage auf, die römiſche.
Die italieniſche Regierung war ſich en 1870 wohl bewußt und geſtand
*2 bor Europa ein. Das ſoll Iin einer folgenden Abhandlung dargelegt
werden. Es mag inde hier noch eine Bemerkung über die Souveränität
Platz nden, die der 1870 ei  E, und die, die ehielt Und
behält, ſolang die I＋ beſteht.

Vor 1870 eſa zwei in ihrem Weſen, in ihrem rſprung, Umfang
und Inhalt 10 ver  iedene Souveräni  en, erſtens die päpſtliche und
geiſtliche, zweiten die und königliche. Die war nicht
von ferne irgendwie Urſache, irgendwie Bedingung der geiſtlichen, lelmehr
deren Ergänzung und Bollwerk, deren rgan, eren Merkmal. Als ſie
dahinging, le die rde, das Recht, die geiſtliche Macht der andern
davon m ſich unberührt. Dieſe geiſtliche Souberänität iſt zweifellos eine
wahre, irkliche, re  iche; als eine Inlandſouveränität in allen Staaten
hat ſie re Bezüge allen Regierungen; im Begriff der Souve—
änität ranggleich mit allen weltlichen Souveränen hat ſie völkerre
Bezüge allen Souveränen.

Da die völkerre  liche Wiſſenſchaft ſich aber leider darauf erſteift,
Souveränität im Sinne eines „völkerrechtlichen Ubjekts“ ſei ohne Staats—
gebiet nicht vorhanden, der aber ſeit 1870 kein Staatsgebiet hat,
da ferner das Garantiegeſetz von der „Perſon des Papſtes“ ſpricht und
ihr die einem ouberän „zukommenden Ehren“ zubilligt, hat ſich der Ge⸗
rau des ru „Perſönliche“ Souveränität des Papſtes feſtgeſetzt
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Nun iſt die geiſtliche Souveränität des Papſtes zweifellos eine perſönliche,
wenn man als egenſa dazu die kollektive, die Volksſouveränität en
Man faßt ſie aber zumeiſt als egenſa zur territorialen Souveränität
oder gar im Gegenſatz zUr Amtsſouveränität, ſo daß der Begriff „perſön⸗
iche Souveräni einer titularen, einer bloßen Ehrenſouveränität nahe⸗
omm Die Souveränität des Papſtes, in deren 0

eſt nach 1870
le und immer leiben wird, iſt aber eine wahre und wirkliche, eine
irchenre  iche und völkerrechtliche; in ihrer eigenen Waltungsſphäre hat
ſie ni und niemand über, alle und alles Unter ſich, geſetzgebende
Gewalt, Juſtizhoheit Und Verwaltungshoheit. Die Einſetzung des errn
zeig Uuns im Papſt den perſönlichen Inhaber einer amtlichen und inter⸗
nationalen Souveränität, vbon Gottes Gnaden in einem eigenen und ein⸗
zigen Sinn. Aber auch wer nuUur zeitgeſchichtliche atſachen in Rechnung
ellen wo  e, muß die ma des Papſtes anerkennen, anerkennen, daß
ſie international iſt wie keine andere. Sie erſchein nicht bloß deshalb als
internationale Herrſchermacht, eil ſie mit allen Souveräni  en auf dem
Fuß der Gleichberechtigung, alſo völkerrechtlich, erkehrt, ondern auch des⸗
halb, eil ſie in allen Staaten als nländiſche Macht ſich 3  etze
vermag und abei die Weltweite als ihr „Staatsgebiet“ anſieht; eil ihre
Verwaltungsorgane und Diener aus allen Nationen und Unter
allen Nationen 10 ſind; eil der Rechtstitel, den ſie anruft, mit dem
Um Ni tun hat, ihm lelmehr übernationale und erwelt⸗—

eſen ignet, wie dem Urſprung und dem Ziel von 1r und
Papſttum, wie dem elterlöſer und ſeinem Himmelrreich. Dem Papſttum
muß endlich auch deshalb internationale igenar zugeſprochen werden, eil

die einzige ſelbſteigene Autorität arſtellt, die nicht bloß über allen Nationen
ſteht, ſondern auch allen Völkern nach dem Vorbild der Welterlöſerliebe
m ihrer ſelbſt willen Ugetan iſt Und deshalb gibt ＋ auch keine Macht
der Welt, die ſo berufen wäre, in internationalen Angelegenheiten ber⸗
mitteln Das um hat darin große Erfahrung Uund eine g9
Hand Leo III und Bismarck beſtätigten dieſes. Der Reichskanzler
ſchrieb den Januar 13) „Eure Heiligkeit bemerken, ni
entſpreche mehr dem el und eſen des Papſttums, als ſich m riedens⸗
werken betätigen. Eben dieſer Gedanke eitete mich, als Ure Heilig⸗
keit bat, das edle Amt des Schiedsrichters anzunehmen.“

v. Noſtitz⸗Riene


